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1864bedeuteteeine dreifacheNiederlage:Es war eineNiederla-
ge für Dänemark, für die dänischgesinnte Bauernbevölkerung
inNordschleswigund für die Ideeeines Staates Schleswig-Hol-
stein. 1864 war dagegenein Sieg für Preußen und für ein geein-
tes Deutschland.Ichmöchtemir hier die Frage stellen: Welche
wichtigen Veränderungen von Mentalitäten, Wandlungen von
nationalen Gefühlen gab es in Dänemark in den Jahrzehnten
nach 1864, dieinirgendeiner Weise mit der Niederlagevon 1864
zusammenhingen?

Ich will schon hier sagen, daß dieBedeutung der Niederlage— meiner Meinung nach — nicht seltenüberschätzt wordenist.
Aber zwei Erfolge gab es auf jedenFall, und zwar einen unmit-
telbaren und einen mittelbaren. Erstens: Die nationalliberale
Partei verlor ihren politischen Einfluß. Nach einigen Jahren
ging sie in der konservativen Partei (Hojre) auf. So entstand
Raum für andere politische Konstellationen — und neue Kon-
frontationen.Und zweitens: Ende des vorigenund Anfang die-
ses Jahrhunderts entstandinDänemark eine neue, eine demo-
kratische Nationalbewegung,die ihre Stärke aus der Treue der
dänischenBevölkerung inNordschleswigbezog. Sie war ein in-
direkter Erfolg der Niederlage, undauf lange Sicht ohne Zwei-
fel der wichtigere.Die Verbindung zwischen dänischen Politi-
kern und Schleswig, vor allem mit H.P. Hanssen und liberalen
unddemokratischenKreisen imKönigreich,entzogder konser-
vativen Partei die Monopolisierung des nationalen Bewußt-
seins. Es wurde dadurch deutlich, daß der Feind nicht das
„Deutschtum" an sich war, sondern der preußische Militaris-
mus, die preußisch-staatliche Amtsgewalt und die imperialisti-
schen Großmachtträume des Kaiserreichs. Man kann sagen,
daß die nordschleswigsche Bauernbevölkerung für die demo-
kratischenKreiseinDänemark zueinem Vorbild wurde.

Mythen und
Erläuterungen

Vor hundert Jahrenerschien in Kopenhagenein Roman, der ei-
ne Schilderung der Reaktion auf die Räumung des Danewerks
inder Nacht zwischen dem 5. und 6. Februar 1864 enthält. Auf
einem Oberförsterhofauf der Insel Alsen war eineGesellschaft
L'hombre spielender Gutsbesitzer und Beamten versammelt. In
die begeisterten Tischgespräche über dänische Unüberwind-
lichkeit — ein bißchen Grundtvig und vielRomantik — platzte
dieBotschaft, daß GeneraldeMezaund das dänische Heer das
Danewerk verlassen hatten. Ein festgefügtes Bild der Welt
brach zusammen, wurde als Illusionentlarvt.

Der Verfasser des Romans mit dem Titel „Tine" war Her-
mann Bang. Er ist einer unserer wenigen literarischen Journali-
sten,ein Schüler Zolasunddes französischenImpressionismus.
Dieser sensible Künstler sah 1864 als einen Bruchzwischen der
alten romantischen und patriarchalischen Kultur und der
neuen, vonunpersönlichemKommerzialismus geprägtenGroß-
stadtanonymität. Der Krieg von 1864 war für ihn der Wende-
punkt inunserer kulturellenEntwicklung.

Eine andere und doch verwandte Deutung ist in der däni-
schen Geschichtsschreibung vorherrschend. Sie ist wahrschein-
lich am besten von dem Historiker und (sozial)liberalen Politiker

Schleswig-Holstein heute
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Niels Neergaardin „DanmarksRigesHistorie" Band VI, der im
ersten Jahrzehnt unseres Jahrhunderts erschien, formuliert
worden

Neergard behandelte die Jahre 1852-1864 und vollendete die
Darstellungdes1897 verstorbenenHistorikers A.D. Jörgensen.

Niels Neergaard schrieb inseinem Schlußwort: Diedänische
Nationalität zeigte nach 1864 — sowohl nördlichals auch süd-
lichder Königsau— eineLebenskraft, diegrößer war als jemals
zuvor. Die dänische Bevölkerung in Sönderjyllandbehauptete
mit unbezwinglicher Kraft ihre nationale Stellung gegen eine
Unterdrückung, der sie insteigendem Maße ausgesetzt war. Ih-
renationaleEigenart erreichte einviel klareres Bewußtsein und
einenstärkeren Zuwachs als inden Tagen der dänischen Herr-
schaft. Auch imKönigreicherwachte das Gefühl, daß das Volk,
um seine Existenz zu behauptenund dem Verlust entgegenzu-
wirken, seine Kräfte viel stärker als früher anspannen mußte.
Dieses Gefühl führte zu einer geistigen und materiellen Ent-
wicklung,diemit früheren Zeitennicht zu vergleichenist.

Bei Neergaard finden wir ebenfalls die Vorstellung von der
Niederlage als einer Wende. Schlummernde Kräfte wurden zu
Tat erlöst.Diese Auffassung spiegelt das bekannte Schlagwort
„Was nach außen verloren ging, soll im Innern gewonnen wer-
den" wider. Das vom Dichter H.P. Holst 1872 formulierte
Schlagwort wird oft im Zusammenhang mit dem dänischen
Verein von 1866 zur Urbarmachung der Heide verwendet. Die
Kultivierung großer, unfruchtbarer Gebiete, besonders der jüti-
schenHeide, war wirklich einebemerkenswerte Leistung.

Es ist für uns keineswegs überraschend, daß der Bedarf an
Selbstachtungum 1870 inDänemark sehr groß war, unddaß es
so war, läßt sich auch Holsts Schlagwort entnehmen.Einepsy-
chologische Feststellung ist jedochnicht ohne weiteres dasselbe
wie einehistorischeErklärung.

Einige
gesellschaftliche
Wandlungen

1864 ging ein Fünftel der dänischenMonarchie verloren. Dä-
nemark wurde ein sprachlich und politisch homogenes Reich.
Aber es gab auch weiterhingroße kulturelle und ökonomische
Unterschiede. Die materiellen Folgen der Niederlage waren er-
staunlich gering. Die Loslösungvon der wirtschaftlichen Ab-
hängigkeit von Hamburg hatte schon 1857 begonnen. Jetzt
wurde Esbjerg als Exporthafen gegründet, und zwar mit Eng-
land als Exportziel. Das inländische Eisenbahnnetz wurde wei-
ter ausgebaut und somit eine der wichtigsten Voraussetzungen
für die spätere Konzentration der Landwirtschaft auf die Tier-
produktion geschaffen.

In den Jahrzehnten nach 1864 gab es, wie Neergaard schon
bemerkte, innerhalb der dänischen Bevölkerung eine unge-
wöhnlichstarke Aktivität. Sie wurdeinder Landwirtschaft und
der Industrie,inGenossenschaften,in Volkshochschulenund in
den Gemeinden sichtbar. Dänemark wurde ein Land der Verei-
ne, der Zusammenschlüsse, der gesellschaftlichen Bewegungen.
Wir könnenineinigenFällenauf Tendenzenund Anfänge hin-
weisen,die indie vorhergehendenJahrzehntezurückreichen, sie
könnenaber nicht denAufschwungder Aktivitätenerklären.
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Ein Beispiel soll meinen Gedanken verdeutlichen: Die Zahl
der Schüler der Volkshochschulen hatte in den letzten Jahren
vor 1864 eine steigende Tendenz. Nach dem Krieg nahmen die
Volkshochschulen aber einen markanten Aufschwung. Zu den
14 Schulen im Jahr 1862 kamen in den Jahren 1865-67 25 neue.
Roar Skovmand, der 1944 eine sehr gründliche Arbeit über die
Volkshochschulen im Zeitraum 1844-1892 vorlegte, nennt die
ökonomischen Fortschritte der Landwirtschaft und die politi-
sche Bewegung im Bauernstand gegen die konservative Verfas-
sungsrevision von 1866 als wichtige Ursache für diesen Vor-
gang. Er verweist also auf rein innenpolitische Faktoren. Dann
fügt er indessen hinzu: „Dennoch soll nicht bestritten werden,
daß die Ereignisse von 1864 überall im dänischen Volk stark
gewirkt haben, und daß auchder Unterricht und der Geist auf
den meisten Volkshochschulen tief von ihnen geprägt worden
ist". Grundtvig gab selbst den Ton an, als er 1865 aufMarien-
lyst erklärte, daß sich nundie Aufgabe stellte,„dasDänischezu
weckenunddemFremdenzuentsagen".

Askov, Vallekilde, Testrup und viele andere Volkshochschu-
len wurden für die jährlich etwa 3.000 bis 4.000 Schüler eine
Art nationale Festung und Bildungsstätte, und das mag inge-
wissem Zusammenhang zu 1864 gestanden haben. Diese Schu-
len waren aber weit mehr. Sie wurden die Schulen, auf de-
nen die bäuerliche Bevölkerung Selbstvertrauen und Selbstbe-
wußtsein lernte. Die Schüler lerntenhier, ihreKenntnisseinGe-
schichte, Literatur, Geographie usw. zu verbessern. Vor allem
lernten sie aber, ihre eigenen Möglichkeiten zu erkennen. In
Vorträgen und Liedern, beim Turnen,in praktischen und theo-
retischenFächern undnicht zuletzt im zwangfreienZusammen-
sein lernten sie, zu planen und Beschlüsse zu fassen. Diese
Schulen waren keine Prüfungs- sondern Bildungsschulen. Die
Niederlage von 1864 kann als ein Anstoß von mehreren inter-
pretiert werden.

Drei Viertel der Bevölkerung wohnten damals auf dem
Lande. Kennzeichnend für diese Periode war, daß die dänische
Kultur in eine ländliche und eine städtische getrennt war. In
beiden gab es Klassenunterschiede,und zwar nicht nur in den
Gebieten mit großen Gütern. Trotz der Klassenunterschiede
wurden zahlreiche Aufgabengemeinschaftlich gelöst. Auf dem
Lande geschahdies inden Genossenschaften,z.B. in denMeie-
reigenossenschaften.Erneuerungenkamen hier von unten.Die
politische Kultur war dezentral, sie knüpfte an lokale Traditio-
nen an. So übernahm oft der Volksschullehrer die Rolle des
Schriftführers. Der politische Kampf auf Reichsebene um Par-
lamentarismus und um die Befestigung Kopenhagens wurde
indirekt zum Anlaß für die korrespondierenden gesellschaftli-
chen Aktivitäten in den dänischen Provinzen. 1901 wurde der
Parlamentarismus eine Realität. Die anschließende Gesetzge-
bung war in vielen Fällen eine Kodifizierung und Weiterfüh-
rung vonregionalenErfahrungen.

Die hier geschilderten Vorgänge waren vor allem Ausdruck
des neuen ökonomischen, politischen und kulturellen Selbst-
bewußtseins der Bauern.

91



Die konservative Verfassungsrevision von 1866, die von der
Niederlage mitverursacht war, verschärfte die politischen Ge-
gensätze,die es schon vor 1864 gab, und vor allem den Willen
zuErneuerungen,zur Reform.

Eine nationale und
demokratische
Entwicklung

Die Stimmung inDänemark war nach 1864 natürlich antipreu-
ßisch undauch antideutsch.Bismarck wurde wie einUntier aus
der Eschatologie dargestellt. Revanchistische Wünsche tauch-
ten hinund wieder auf, besonders während des Deutsch-Fran-
zösischen Krieges und bei der 1879 vollzogenen einseitigen
Aufhebungdes Artikels 5 im Prager Friedensvertrag von 1866,
der eine Volksabstimmung im nördlichen Teil Schleswigs zur
Voraussetzungder preußischen Zugehörigkeitder Herzogtümer
gemacht hatte. Auch die besonders harte Unterdrückung der
Dänen in Schleswig während der Zeit des Regierungspräsiden-
ten v. Koller um die Jahrhundertwenderief inDänemark eine
kräftige antideutsche Stimmung hervor. In seinem Gedicht
„DieHoffnung für die Zukunft" aus dem Jahr 1864 hatte der
Dichter F. Paludan-Müller die Stimmung so ausgedrückt: Dä-
nemark wünscht, eine Jugend,,/« Stahlgekleidet"zm erziehen.

Die Konservativen und die nationalliberalen Kreise versuch-
ten, die nationalen Werte und Gefühle zu ihrem Monopol zu
machen. Siekonntenin denersten Jahreneinen gewissenErfolg
verbuchen. Nur die Grundtvigianer, dieAnhänger des 1872 ver-
storbenen Bischofs, der die Staatskirche demokratisierte und
einer der Begründer der Volkshochschulbewegungwar, konnten
dagegen opponieren. Ihre nationalen Gefühle umfaßten das
ganzeSkandinavien.

In den 1880er Jahren wurde das Bild aber bedeutend diffe-
renzierter. Zwei neue Auffassungen der nationalen Geschichte
Dänemarks gewannen besondere Bedeutung. Der Journalist
undPolitiker ViggoHörupbehauptete, daß die Niederlage von
1864 zwar einen Zusammenbruch der nationalliberalenPolitik
gebracht, aber leider nicht die Position der nationalliberalen,
kulturellen Elite geschwächt habe. Sie spielten in allen ästheti-

1864 stürmten preußische Truppendie
Düppeler Schanzen, den militärischen
Brückenkopf des dänischen Heeres.
Das Bildzeigtpreußische Soldatenauf
den Wällen der militärischen Anlagen
nach der Eroberung. Die Zeichnung
entstandnacheiner gestelltenfotogra-
fischen Vorlage undsollte die Kampf-
kraft derpreußischen Armeezeigen.
Die „schleswig-holsteinische Frage"
war somit militärisch entschieden
worden — gelöst wurde sie allerdings
erst dauerhaft ab 1920 durch eine
Volksabstimmung und Minderheilen-

rechte — einem Sieg des nationalen
Selbstbeslimmungsrechts über das hi-
storischeStaatsrecht. — RS
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sehen und intellektuellen Fragen immer noch die Rolle des ar-
roganten Richters. Hörup sah in der internationalen Arbeiter-
bewegung und in der internationalen Kulturkritik der 1870er
Jahre, im naturalistischen Literaturhistoriker Georg Brandes
und im Positivismus, den ersten ernsten und talentvollen Wi-
derstand gegen die alte, abgelebte Romantik. Der durch 1864
erzeugteNationalismushatte nach seiner Ansicht eine Erneue-
rungder dänischenKultur verzögert.

in den Augen Hörupsund seines Flügels der liberalen Partei
mit der neuen Zeitung „Politiken" (1884) als Sprachrohr war es
einGlück für Dänemark, daß es zum Kleinstaat gewordenwar.
Diese Liberalen waren antinationalistisch,antimilitaristisch —
und anti-Grundtvigianer. Ihr politisches Bekenntnis lautete:
realpolitischeDemokratie.

Eine andere Deutung der Geschichte war national und de-
mokratisch zugleich. Der wichtigste Vertreter dieser Richtung
kamnicht von der liberalen sondern vonder kulturkonservati-
ven Seite. Der Historiker, Reichsarchivar und Autodidakt A.D.
Jörgensen stammte aus Nordschleswig, aus Grasten. Für sein
Leben bedeutete 1864 einWendepunkt. Er ging nach Kopenha-
gen, wo er sich in die Geschichte Dänemarks und Schleswigs
vertiefte — und zu der Einsicht vom relativen Recht der Dänen
und der Schleswig-Holsteiner gelangte. Er vertrat den Stand-

Fürst Otto von Bismarck (1815-1898)
undNicolai Frederik SeverinGrundl-
vig (1783-1872). In beiden Personen
sehen dänische Historiker die Verkör-
perung der jeweils gesellschaftlichen
Entwicklung: Bismarck stehtfür kon-
servative Machtpolitik und anti-de-
mokratische Einstellung.

93



Punkt, daß die Volkstumsgrenze zwischen deutsch unddänisch
die Staatsgrenze bestimmen sollte, und er betonte gleichzeitig
dieBedeutungder kulturellenWechselwirkung imGrenzland.

Der nationale Selbstbehauptungskampf der dänischen Be-
völkerungNordschleswigsum kulturelleund sprachliche Rech-
te gegen politische und wirtschaftliche Übergriffe der preußi-
schen Staatsgewalt machte in Dänemark keinen großen Ein-
druck,nicht zuletzt in liberal-demokratischenKreisen. Das Na-
tionale erhielt so einen demokratischen Inhalt. Die nationale
Auseinandersetzung wurde zur Verteidigung der dänischen de-
mokratischen Kultur.Das Lied von Johan Ottosen (1890) „Es
hat neulichgeregnet1 ist eine Preisung der gemeinsamen Spra-
che, diedenGedankenFreiheit verleiht.

Der demokratische Inhalt des nationalen Bewußtseins und
das kulturelle Selbstvertrauen inder Demokratie verbanden um
die Jahrhundertwende sehr große Teile der Bevölkerungmitein-
ander, führten Bauern und Arbeiter zusammen. Die Treue der
Nordschleswigerzu ihremDänentum wurde zueinem gewichti-
gen Argument für die demokratische Bewegung.AufDauer ge-
sehen wurde diese Entwicklung der wichtigste Erfolg, den die
Niederlage von 1864 Dänemark einbrachte.

Grundtvig dagegengilt als innererund
nationaler Erneuerer Dänemarks. Sei-
ne Lehre sah eine allgemeine politi-
sche, wirtschaftliche und kulturelle
Förderung der Mündigkeit der bisher
Unterpriviligierten vor — auch unter
dem Eindruck der Niederlage von
1864. U.a. durchGrundtvigs Anregung
entstand eine hoch entwickelte Sub-
kultur von Vereinen, Volksbildungs-
schulen undGenossenschaften, die ei-
nefrühe und breiteDemokratisierung
der dänischen Gesellschaft ermöglich-
te

— auch wennein faktischer Parla-
mentarismus sich erst ab 1901festeta-
bliert hatte.

—
RS

94


	Wandlungen der Nationalgefühle in Dänemark nach der Niederlage von 1864
	Mythen und Erläuterungen
	Einige  gesellschaftliche  Wandlungen
	Eine nationale und  demokratische  Entwicklung

	Abbildungen
	Schleswig-Holstein heute
	1864 stürmten preußische Truppen die Düppeler Schanzen, den militärischen Brückenkopf des dänischen Heeres. Das Bild zeigt preußische Soldaten auf den Wällen der militärischen Anlagen nach der Eroberung. Die Zeichnung entstand nach einer gestellten fotografischen Vorlage und sollte die Kampfkraft der preußischen Armee zeigen. Die „schleswig-holsteinische Frage" war somit militärisch entschieden worden — gelöst wurde sie allerdings erst dauerhaft ab 1920 durch eine Volksabstimmung und Minderheilenrechte — einem Sieg des nationalen Selbstbeslimmungsrechts über das historische Staatsrecht. — RS
	Fürst Otto von Bismarck (1815-1898) und Nicolai Frederik Severin Grundlvig (1783-1872). In beiden Personen sehen dänische Historiker die Verkörperung der jeweils gesellschaftlichen Entwicklung: Bismarck steht für konservative Machtpolitik und anti-demokratische Einstellung.
	Grundtvig dagegen gilt als innerer und nationaler Erneuerer Dänemarks. Seine Lehre sah eine allgemeine politische, wirtschaftliche und kulturelle Förderung der Mündigkeit der bisher Unterpriviligierten vor — auch unter dem Eindruck der Niederlage von 1864. U.a. durch Grundtvigs A nregung entstand eine hoch entwickelte Subkultur von Vereinen, Volksbildungsschulen und Genossenschaften, die eine frühe und breite Demokratisierung der dänischen Gesellschaft ermöglichte — auch wenn ein faktischer Parlamentarismus sich erst ab 1901 fest etabliert hatte. — RS


